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m « schauerlich furchtbar schönen Gasterntal », wie einer
Ä^'vor 99 Jahren geschrieben, ca. 2 Stunden hinter Kandersteg,
wird seit Jahrhunderten eine Bibel aufbewahrt, die in mancher
Beziehung eine merkwürdige Geschichte hat:

« Getrukt wurde sie zu Bärn in der hoch Oberkeitlichen
Trukerey durch Andreas Hugenet » in den Jahren 1683 und 1684;
von den 6099 Büchern, die damals gedruckt wurden, sind ausser
einem Exemplar auf der Stadtbibliothek zu Bern, und einem in
der Kirche Wilderswil, nur noch wenige am Leben. Ihre Ent-
stehung verdankt die Bibel der Starrköpfigkeit und prozes-
sionsartigen Langsamkeit des alten mächtigen Bern. Bis 1660

wurden im Bernerland unzählige Lutherbibeln gebraucht. Daher
mag sich erklären, dass in jenem Jahre die Geistlichkeit und
der hohe Rat von Zürich den kirchlichen und staatlichen Be-
hörden von Bern den Vorschlag machten, gemeinsam mit ihnen,
die seit Reformationszeiten in Zürich gültige Uebersetzung der
Heiligen Schrift neu drucken zu lassen. Gewiss hoffte Zürich
damit eine gemeinsame Bibel für die reformierten Orte der

Ornftciulnbcl
schweizerischen Eidgenossenschaft zu schaffen. Die Sache wäre
durch die « beiden starken Stiere, am Wagen der Eidgenossen-
schaft » wie Zwingli Zürich und Bern nannte, schon vorwärts
gebracht worden. Doch das Selbständigkeitsbewusstsein des alten
Bern liess sich nicht ins Schlepptau der Zürcher nehmen, ver-
tagte die Entscheidung und brachte damit das Unternehmen
einer gemeinschweizerischen Bibelübersetzung zu Fall.

Aber wie der Wind die Wolken zwingt, so zwangen die da-
maligen Verhältnisse die Berner nun doch, nach einer ihnen
zusagenden Bibelübersetzung Ausschau zu halten. Sie wählten
die peinlich genaue Uebertragung des streng calvinisch gesinn-
ten Gelehrten Johannes Piscator, geboren zu Strassburg im
Jahre 1546, gestorben 1625 in Herborn. Seine Uebersetzung ge-
langte 1602 und 1603 zum erstenmal in den Druck zu Herborn.
An der dortigen reformierten Schule studierten in der Folge
bedeutende Berner Pfarrer, und Piscator selber, sein Mitheraus-
geber des Heidelberger Katechismus Olevianus. So entstand die
Berner Piscatorbibel, ein Prachtsstück für Bücherfreunde, ein
Kupferstichtitel des Berner Malers Joseph Werner, des Lehr-
meisters der Anna Waser, ziert das Titelblatt. Der Druck wurde
durch den hochobrigkeitlichen Buchdrucker Gabriel Thormann
geleitet, es erfolgten bis Mitte des vorigen Jahrhunderts 13

Auflagen. Ein Exemplar jener ersten Ausgabe gelangte nun ins
abgelegene Gasterntal und erhielt sich dort bis heute. Doch so

ganz von ungefähr kam es nicht dorthin.
Gabriel Thormann hatte einen Vetter namens Ulrich Thor-

mann, Landvogt zu Aigle. Dieser wurde im Jahre 1695 durch die

Obrigkeit beauftragt, den damals wichtigsten Uebergang über
die Berneraipen, den heutigen Lötschenpass, zu verbessern, und

gegen Lawinengefahr teilweise zu verlegen. Zur Ausführung
dieser Arbeit erhielt er eine Kompagnie Soldaten, die unter dem

Befehl des Hauptmanns Abraham von Graffenried stunden. Ein
Plan über das damalige Wegprojekt besteht heute noch im
bernischen Staatsarchiv, ein weiteres Exemplar hängt im Gast-

haus Gfällalp am Lötschenpass. Deutlich erkennt man heute

noch rechts vom Absturz des Lötschengletschers Mauerreste

jener Strasse.
Mit dem Aufenthalt dort oben lernte Ulrich Thormann die

Bewohner des Gasterntais näher kennen und schätzen. Oft

monatelang durch Lawinen vom Verkehr abgeschnitten, wusste

er, wie weit, beschwerlich und gefährlich ihr Weg zu ihrem

Seelsorger und Gotteshaus in « Frutigen » war. Er kannte den

Wert der Bibel besser als viele Heutigen, und schenkte ihnen

ein Exemplar der damals 12jährigen Piscatorbibel. Ueber We-

sen und Denken des Ulrich Thormanns gibt wohl am besten fol-

gende Widmung der Gasternbibel Aufschluss:
« Gott dem Allmächtig und Allgütigen zu Lob und zur be-

fürderung seines Heiligen Namens verehre Ich Undterschribener
denen Ehrsam- und Bescheidenen Einwohnern dess wilden

Thals Gastern ins Gemein diss Buch in welchem begriffen

ist Dass Heilige worth und Willen dess Allmächtigen Gottes,

der einzige trost unsserer unstärblichen Seelen: die gnädige

Verheissung unsserer Erlösung und Säligkeit, Wodurch der

Heilige Geist der Starke finder Gottes aller Ausserwelten Härz

berührt, und unss versichert der Unendtlichen Liebe Und Barm-

herzigkeit die Er unss in Christo Jesu bewisen hat.
Und wünsche hiemit von Hertzen, dass durch Läsung diser

Heiligen Bibel, dise Einwohner Zunehmen in der Erkäntms,

in Welcher besteht dass Ewige und Sälige Leben. Amen.

Ullrich Thormann alt Gubernator zu Aellen, Rächtsprächer

in der Hohen Appelations-Kammer des wältschen Lands, diss-

maliger Besitzer des Einsamen Hausses Railigen, patricius er

Statt Bärn. Im Jahr als ich auf Bewilligung der Hohen Oberkei

zu Befürderung dess gemeinen Nutzens und der Commerzien

mit Hilff Herren Abraham von Graffenriedt, dess grossen Raths,

hauptmann über eine Compagnie ausszüger die Strass über e

Gasternbärg biss an die Wallisgräntzen gegen Lötschen au-

gericht hab, war dass Jahr nach Christi, unsseres Erlösers u

Säligmachers geburth eintaussent Sechshundert sechs un

Neuntzigste. MDCLXXXXVI.
Es soll dise Bibel allezeit Verbleiben in Händen des E

Haussvaters oder Hausmutter derjenigen so dass gantze

auss in gasteren wohnen. »

Piscator, nach einem Gemälde in der Universität Bern

ni « scksuerlick kurcktbsr sckönen Osstsrntal », wie einer
â^'var 99 lskrsn gssekriebsn, es. 2 Stunden kinter Xsndersteg,
wird seit lskrkundsrten eins Libel sukbewskrt, die in mancksr
Leziiskung sine merkwürdige (lesckickts ksti

<- (letrukt wurde sis ?u Lsrn in der bock Obsrkeitlicksn
llrukerez» durck Undress Lugsnet » in den lskrsn 1683 und 1684;
von den 6999 Lückern, die damals gedruckt wurden, sind gusser
einem Lxsmplsr gut der Ltsdtbibliotksk üu Lern, und einem in
der Lircks Wilderswil, nur nock wenige sm Leben. lkre Lnt-
stskung verdankt dis Libel der Starrköpkigksit und proves-
sionssrtigsn Langsamkeit des sltsn mäcktigsn Lern. Lis 1669

wurden im Lsrnsrlsnd un^äklige Lutksrbibsln gsbrsuebt. vaksr
mag sieb erklären, dass in jenem lakre die (lsistlickkeit und
der bobs Lat von Lürick den kircbiicbsn und stsstlicbsn Ls-
Korden von Lern den Vorscklsg mackten, gemeinsam mit iknsn,
die seit Lekormations^eiten in Lürick gültige Lsbsrsst^ung der
Heiligen Sckrikt neu drucksn ?u lassen. (lewiss kolkte ^ürick
damit eine gemeinsame Libel kür die rekormisrten Orts der

ie Gasternbibe!
sckwsi^sriscken Lidgsnosssnsckskt ^u sekakksn. Oie Lacks wäre
durck die - beiden starken Stiers, am Wagen der Eidgenossen-
sckskt » wie Lwingli Lürick und Lern nannte, sckon vorwärts
gekrackt worden. Oock das Selbstandigksitsbewusstsein des alten
Lern liess sick nickt ins Scklepptsu der Lüreksr nskmen, vsr-
tagte die Lntscksidung und krackte damit das llnternekmen
einer gemeinsckwàeriscken Libelübsrset^ung xu Lall.

/iber wie der Wind die Wolken xwingt, so xwsngsn die da-
Msiigen Vsrkaltnisse die Lsrner nun dock, nack einer iknsn
Zusagenden Lidelübsrsstxung ^.ussckau üu kalten. Lis wäklten
die peinlick genaue Lsbsrtrsgung des streng cslvinisck gssinn-
ten Oslekrten .loksnnes Liscator, geboren xu Strsssburg im
.lakre 1546, gestorben 1625 in Lsrborn. Leine Lebersstxung ge-
langte 1692 und 1693 xum erstenmal in den Oruck xu Lsrborn,
án der dortigen rekormisrten Sckuls studierten in der Lolge
bedeutende Lsrner Lksrrsr, und Liscator selber, sein Mitksrsus-
gsbsr des Lsidelbsrgsr Xstsckismus Olsvianus. Lo entstand die
Lsrnsr Liscatorbibsl, ein Lrscktsstück kür Lllekerkrsunde, sin
Xupkersticktitel des Lernsr Malers losepk Werner, des Lskr-
Meisters der àna Wsssr, xisrt das Titelblatt. Osr Oruck wurde
durck den kockobrigkeitlieksn Luckdrucksr (lsbrisl ?korrnann
geleitet, es srkolgtsn bis Mitte des vorigen lskrkunderts 1Z

áuklagEn. Lin Lxsmplsr jener ersten Ausgabe gelangte nun ins
abgelegene Osstsrntal und srkielt sick dort bis beute. Oock so

gsnx von ungskskr kam es nickt dortkin.
Qabriel l'Kormann katts einen Vetter namens lllrick Ikor-

mann, Lsndvogt xu áigie. Oiessr wurde im .lakre 1695 durck die

Obrigkeit beauktrsgt, den damals wicktigsten llsbergsng über
die Lsrnsrslpen, den ksutigsn Lötscksnpsss, xu verbessern, und

gegen Lawinsngskakr teilweise xu verlegen. Lur ^uskükrung
dieser Arbeit srkielt er eins Kompagnie Soldaten, die unter dem

Lskskl des Lauptmanns l^braksm von Orakksnrisd stunden, à
Llan über das damalige Wegprojekt bsstekt beute nock im
derniscksn Stsstssrekiv, ein weiteres Lxsmplsr ksngt im Last-
ksus Okallslp sm Lötscksnpsss. Oeutlick erkennt man beute

nock rsckts vom Absturz, des Lötscksnglstscksrs Msusrreste

jener Ltrasse.
Mit dem áuksntkslt dort oben lernte lllrick IMormsnn die

Lewoknsr des Oastsrntals nsker kennen und sckätxen. Okt

monatelang durck Lawinen vom Vsrkekr abgescknittsn, wusste

er, wie weit, besckwsrliek und gskskrlick ikr Weg xu idrem

Seelsorger und Ootteskaus in - Lrutigsn » war. Lr kannte den

Wert der Libel besser als viele Heutigen, und sckenkte iknen

sin Lxsmplsr der damals 12jäkrigsn Liscatorbibsl. Leber Ws-

sen und Osnksn des lllrick llkormanns gibt wokl sm besten kol-

gends Widmung der Oasternbibel lluksckluss:
« Oott dem llllmäcktig und llllgütigsn xu Lob und sur be-

kürdsrung seines Leiligsn klamsns vsrekrs Ick Lndtersckribener
denen Lkrssm- und Lsscksidsnen Linwoknsrn dess wilden

llksls (lästern ins (lsmsin diss Luck in welcksm bsgrikken

ist Osss Heilige wortk und Willen dess llllmscktigen (lottes,

der sinnige tröst unsssrer unstärblicken Seelen; die gnädige

Verkeissung unsssrer Lrlösung und Ssligksit, Wodurck der

Leilige Oeist der Starke kinder (lattes aller llusserwsltsn Lärx

bsrükrt, und unss versickert der llnsndtlicken Liebs Lnd Larw-

Kernigkeit die Lr unss in Okristo lssu bswisen bat.
Lnd wünscke kismit von Lsrtxen, dass durck Lssung diser

Leiligsn Libel, diss Linwoknsr Xunekmen in der Lrkäntnis,

in Wslcker bsstekt dass Lwigs und Säligs Leben, llmsn.
Lllrick llkormsnn alt (lubsrnator xu teilen, Räcktspräcker

in der Loben ^ppelations-Lammer des wsltscken Lands, diss-

maligsr Lssitxsr des Linsamsn Laussss Halligen, patricius er

Statt Lsrn. Im lskr als ick suk Lswilligung der Loben Obsrkei

xu Lskürderung dess gemeinen Lutxens und der Oommsrxisn

mit Lilkk Lsrrsn ^.brsksm von (lrskkenrisdt, dess grossen LstNZ,

kauptmann über eins Lompsgnis sussxügsr die Strass über e

Osstsrnbarg biss an die Wsllisgräntxsn gegen Lötscken su-

gsrickt kab, war dass lakr nsck Okristi, unsssrss Lrlösers u

Ssligmscksrs gsburtk sintausssnt Seckskundert seeks un

Leuntxigsts. MOOLXXXXVI. r-^^nLs soll diss Libel sllsxsit Verbleiben in Landen des L ^
^

Lsussvsters oder Lausmuttsr derjenigen so dass gsntxs

suss in gsstsren woknsn. »

kkscutor. nock einem (Zsmälds in der Universität kern



98 Jahre später erhielten die Berner Junker Viktor von
Wattenwil, Dragonerhauptmann, und Beat von Tseharner den

Auftrag wegen Holzlieferungen hinauf ins Gasterntal zu stei-
gen. Sie vernahmen von diesem Buch und von dem vielen Trost,
das es den Bewohnern dieses abgelegenen Tales gegeben hat,
sie fanden aber auch die Gasternbibel zerlesen und gefährdet.
Gerührt Hessen sie sich die Bibel mit nach Bern geben, wo sie

sie in fingerdicke silberbeschlagene Deckel einbinden liessen.
1785 auf den letzten Junisonntag erhielten die Gasterntaler ihre
Bibel mit folgender Widmung zurück: < Wir schenken euch nun
durch den neuen band eure Bibel zum zweiten Mal, ihr ver-
lägnen Bewohner dieses einsamen Tales! Empfanget dies Buch
wieder zurück, das euch und euren Vätern so viel Trost gab, —
das Buch, das euch den Allmächtigen kennen lehret; der euch
und alles schuf. »

Diese beiden Besucher wären dort oben bestimmt, ohne diese
Tat der Liebe und Freigebigkeit, in völlige Vergessenheit ge-
raten. Wenn auch bald darauf die französische Revolution und
die französische Herrschaft in unseren Bergtälern ihren Unfug
trieb, ja, sogar bis zur « Capäll » in Kandersteg — die Piscator-
bibel blieb aber in Händen der Gastern. Wenn die Pfarrer aus
Frutigen und seit 1840 aus Kandergrund zu den Gastern hin-

.aufsteigen, scharen sich die Einwohner gerne um ihre Bibel,
um aus ihr Gottes Wort und Wille zu hören. In jener Zeit
fand die Predigt meistens an einem Wochentag des Hoch-
sommers, zur Zeit der Heuernte statt, und mit dem Seelsorger
zogen dann gerne Verwandte "Und Bekannte der Gastern mit
hinauf ins abgelegene Tal der Gastern. Herr Pfarrer Gyger be-
gann 1822 Bemerkungen über Predigttext, Besucherzahl, wichtige
Ereignisse des Jahres und über das Ergebnis der Heuernte zu
machen, und mit wenigen Ausnahmen folgt ihm in diesem
schönen Brauch auch der heutige Seelsorger Herr Pfarrer Marti
zu Kandergrund.

Mit der Zunahme der Bevölkerung der Bergtäler einerseits
und Zunahme von Steinschlag und Lawinengefahr anderseits
entleerte sich das Gasterntal und wird heute nur noch im
Sommer durch Bergbauern und Gasthausinhaber bewohnt.
Allerdings vollzieht sich die Talfahrt oft erst gegen das Ende
des Jahres nach Auffütterung des Heus und das Tal bleibt dann
bis in den Mai völlig unbewohnt. Der Bestimmung des Stifters
konnte aus diesem Grunde nicht mehr nachgelebt werden: Die
Bibel habe allezeit zu bleiben in Händen des ältesten Bewohners
derer, die das ganze Jahr aus in Gastern wohnen. Die Bäuert-
Versammlung löste diese Frage heute nach ihrem Ermessen.

Während drei Sommern bauten die Berner (1696—1698) an
der Strasse, bis an die Wallisergrenze, die durch ein Kreuz
markiert ist, der Weiterbau scheiterte dann aber am Argwohn
der Walliser, denn diese wurden zum Teil noch von den Ur-
kantonen, welche eine Handelsstrasse über den Gotthard lieber

Die Kantonsgrenze auf dem Lötschenpass. Im Hintergrund das Bietschorn

sahen, gegen die andersgläubigen Berner aufgewiegelt. Ja, die
Walliser verboten das Weiterführen auf ihrer Kantonsseite. Aber
eine Tat christlicher Nächstenliebe blieb durch all die Jahr-
hunderte in gesegnetem Andenken. Wenn auch der Verkehr eine
Zeltlang über den Lötschenpass zunahm, wurde er doch durch
den Bau des Gemmipasses (1736—1741) überholt.

Unter furchtbaren Opfern versuchten es die Berner viele
Jahrhunderte später, diesmal tief unter dem Kreuz am Löt-
schenpass hindurch, ins Wallis zu gelangen, und diesmal mit
vollem Erfolg. Tief unter den Bewohner des Gasterntais fährt
heute die Lötschbergbahn ins Wallis, und so ist der Wunsch
Ulrich Thormanns doch in Erfüllung gegangen.

Die Gasternpredigt findet alle Jahre am ersten August-
sonntag statt. Mit dem Seelsorger, Herrn Pfarrer Marti aus
Kandergrund, einmal hinauf zu steigen ins Gasterntal, bleibt
für jeden eine Erinnerung für sein ganzes Leben.

Karl Krebs.
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gg âskrs spater srkieiterr âie Serner bunker Viktor von
Mttenwil, DrsMnsrksuptmsnn, unâ Lest von Lscksrner âen

àuktrag wegen Lol^iieksrungen kinsuk ins Dasternìsi -u sìei-
gen. Sie vsrnslnnsn von âiesem Luck unâ von âem vielen Trost,
âss es âen Lewoknsrn âiesss abgelegenen Tales gegeben kst,
sie ksnâsn sbsr suck âie Ssstsrnbibsl -erlesen unâ getskrclet,
Lerükrt liessen sie sick âie Libel mit nsck Lern geben, wo sie

sie in kingerâicks silderbsseklagene Deckel sinbinâen liessen.
178S suk âen let-ten ckunisonntsg srkisltsn âie Qasterntsler ikre
Libel mit kolgenâer Wiârnung -urück: - Wir scksnksn euck nun
âurck âen neuen bsnâ eure Libel -um -weiten Mal, ikr ver-
läznsn Lswoknsr âiesss sinssmen Tales! Linpksngst âiss Luck
vieâer -urück, âss suck unâ euren Vätern so viel Trost gsd, —
âss Luck, âss euck âen ^llrnäcktigsn kennen lekrst; âer suck
unâ slles sckuk. -

Disse beiâsn Lssucker wären âort oben bestimmt, okne âiess
1st âer Liebe unâ Lrsigsbigkeit, in völlige Vergsssenkeit ge-
raten. Wenn suck bslà âarsuk âie tran-ösiscks Revolution unâ
âie krsn-ösiscke Derrsckskt in unseren Lergtälsrn ikren Dnkug
trieb, ja, sogsr bis -ur < Qspäll » in Ksnâsrsteg — âie Liscstor-
bibsl blieb sbsr in Dânâen âer Qsstern. Wenn âie Lkarrer sus
Lrutigen unâ seit 1840 sus Ksnâergrunâ -u âen (lästern kin-
zuksteigen, scksren sick âie Linwoknsr gerne um ikrs Libel,
um sus ikr Lottes Wort unâ Wille -u kören. In jener 2sit
ksnâ âie Lreâigt meistens sn einem Wockentsg âes Lock-
sommers, -ur Zeit âer Heuernte ststt, unâ mit âsm Seelsorger
ragen âsnn gerne Verwsnâte Unâ Leksnnts âer (lästern mit
kinauk ins sbgelegens Tsl âer (lästern. Herr Lkarrer (lz^gsr be-
Zsnn 1822 Lemsrkungen über Lreâigttexì, Lssucksr-skl, wicktige
Lrsignisss âss âskres unâ über âss Lrgebnis âer Heuernte -u
macken, unâ mit wenigen àsnskmsn kolgt ikm in âisssm
sckönsn Lrsuck suck âer ksutigs Seelsorger Herr Lkarrsr Marti
ru Ksnâsrgrunâ.

Nit âer ^unskme âer Lsvölksrung âer Lsrgtsler einerseits
unâ ^unskrne von Steinscklsg unâ Lawinsngskakr snâerseits
entleerte sick âss (lasterntsl unâ wirâ keuts nur nock im
Sommer âurck Lsrgbsusrn unâ (lsstksusinksber bewoknt.
NIerâings voll-lekt sick âie Talkskrt okt erst gegen âss Lnâe
âes âskres nsck /rutkütterung âss Heus unâ âss Tal bleibt âsnn
bis in âen lVlsi völlig unbewoknt. Der Bestimmung âss Stikters
konnte sus âisssm (lrunâs nickt mskr nsckgslebt wsrâsn: Dis
Libel ksbe slls-sit -u bleiben in Hsnâsn âes ältesten Lswokners
âersr, âie âss gan-s ckskr sus in (lästern woknen. Die Lsusrt-
Versammlung löste âiess Rrsgs ksuts nsck ikrsm Lrmssssn.

Wskrsnâ ârsi Sommern bauten âie Lsrnsr (1896—1698) sn
âer Ltrssss, bis sn âie Wsllissrgrsn-s, âie âurck ein Rreu-
markiert ist, âer Wsitsrbsu seksitsrte âsnn aber sm /trgwokn
âer Wsllissr, âenn âisse wurâsn -um Teil nock von âen Dr-
Kantonen, wslcks sine Dsnâelsstrssse über âen (lottksrâ lieber

Die l<anlon5grsn-e ouf âem (otsekenposs. lm blmtsegrvnâ âas kietscborn

ssken, gegen âie snâsrsglâubigen Lsrnsr sukgswisgslt. .1s, âie
Wsllissr verboten âss Weiterkükren auk ikrer Rsntonsseits. ^.bsr
sine Tst ckristlicker klàckstenlisbs blieb âurck sll âie âskr-
kunâsrte in gesegnetem /tnâenken. Wenn suck âer Verkekr sine
Zeitlang über âen Lötscksnpsss -unskm, wurâe sr âoek âurck
âen Lsu âes (lsrnrnipsssss (1728—1741) übsrkolt.

Unter kurcktbsren Oplsrn vsrsuckten es âie Lsrner viele
âskrkunâsrte später, âiesmal tiek unter âsm Krsu- am Löt-
scksnpsss kinâurck, ins Wsllis -u gelangen, unâ âiesrnsl mit
vollem Lrkolg. Tisk unter âen Lswokner âes (lastsrntals kskrt
keute âie Lötsckbergbskn ins Wsllis, unâ so ist âer Wurzsck
DIriek Tkorrnsnns âock in Lrküllung gegangen.

Die (lssternprsâigt kinâet alls .Iskrs am ersten August-
sonntsg ststt. Mit âsm Seelsorger, Herrn Lksrrer Marti aus
Rsnâergrunâ, einmal kinsuk -u steigen ins (lasterntsl, bleibt
kür jeâen eins Erinnerung kür sein gsn-es Leben.

Karl Krebs.

ClslapperläublL

der Miggu un j vom Abeschoppe i de
Rüblüte gäge hei zue zirklet sy, het's Prezis
Nügeralarm gä. I ha sicher mit Böses dankt,
won >i — nuine so näbeby — gseit ha

„D'Luftschützler sy eigetlech o plaget Lüt.
itut weder loszieh bi Nacht u Näbel,' us em
warme Nascht use bi jeder Jahreszyt — —,—"

„Wosch mi o no verrückt mache mit däm
cheibe Gschtürm", putzt er mi ab. „Säg mer
"Ut vo Luftschutz, we mer wei Fründe blybe.
»es Wort meh vo der Sach!"

Derewäg im Chutt han i der Miggu no
gseh. E 'Gring het er gha, röter weder e

^omate, u d'Ouge syn ihm schier nsegheit. Vo
m Haubliter, wo mer o scho früecher

gschtött
er emel chuuni chönne

"Luftschutz, nüt weder Luftschutz. Was i scho
m5,.öyt verplämperet, für Chrast verqüdet u
Gald usegheit ha für dä — für dä Luft — dä

Luftschutz!'' Der Miggu het sech ergeusteret u
eifach z'lut gredt. U gschtagglet het er, n
d'Stimm het's ihm verschlage.

I ha ne welewäg kurlig agluegt. „Eh aber
Miggu, das mueß doch sy. I de hütige Zyte,
wo ine ni'e cha wüsse "

Potz Tonner, da bin i schön ynetrappet.
„Was mueß sy! Nüt mueß sy! Sy mir

eigetlech no sreii Bürger i der freie Schwyz?"
Der Miggu het brüelet, daß es i de Loübebögen
es Echo gä het u d'Lüt sy blybe stah. Es het
nume no gfählt, daß e Tschugger wär derhär
cho z'tschalpe. De hätt de dèr Miggu syner
Freiheitsglüscht chönne miit eine Feiifliber ab-
reagiere. Weder es isch ke Grüenen nine Wäg
gsy.' lieberm, chönne sie halt nid sy. lln i ha
scho mängisch für mi dänkt, sie syge welewäg
besser weder ihre Rues. Emel i wett so ame
Samschtig Abe — my Seel nid Tschugger sy.

U will âbe kene z'gseh isch gsi, het der Miggu
wyter poletet.

„E ganze Bormittag han i als Luftschutz-
wart müesse Sangseck abwäägge. Das chasch

emel nid i der Wohnig fürnäh! Die Sonerei,
wo das gäb! Dä Dräck! Im Chäller stöh di
große Sangseck. Bi der Gmeind muesch se

choufe. Die tuesch i chlhn Seck abfülle. I jedes
Zimmer, i d'Chuchine, i d'Gäng un i d'Abtritte
müesie zäche Kilo Gang. Zäche Kilo! Im Huus,
won i Luftschutzwart bi, het's acht Zwöizimmer-

ivohnige. Das macht alls i allem vierzg Sang-
seck. Vierzg! ll we de ds Rächiie nid verlehrt
hesch, chasch ja a de Mngeren abklaviere, wie
mängs Kilo daß das zäme git. Vierhundert
Kilo! Sang! ll prezis i üsem Huus wohnen
alls alti Lüt. Da chasch dä ganz Chrampf
aleini mache. Hättsch du di derfür, auti Mandli
u Wybleni ml.t schwäre Sangseck dasume z'jage?
>U was berchunsch für die Büetz? Als Luftschutz-
wart darfsch e Stahlhälm zum reduzierte Prys
vo zwölf Fränkli chouse. E reduzierte Stahl-
hälm! lln e Wassersprütze hesch d'Ehr us dym
eigete Portmonee az'schaffen, u e Füürhaagge
muesch zueche tue uf dyner Chöste. Das macht
im Total bi de vierzg Fränkli. U vierzg Mau
bin i vom Chäller mit dene -verfliiemet schwäre
Sangseck z'Huus uf. Vierzg Mau mit lääre
Hände z'Huus ab! ll dä Stahlhälm, wo mi
zwee Feuflibcr un e Zwöisränkler kostet het,
paßt mer nid emau!"

I hätt mer nid getraut, dem Miggu z'säge,
us ene Gring Wien ar eine hsig, fyg's schwär,
e passende Huet z'finde. Drum han i gschwiege.
Un är isch o zum Verschlang cho.

„Oeppis hei sie mer ja gä — vergäbe"
meint er tröihärzig. „E schönt, rot u gäub
gviereggeti Armbinde. My tüüri e schöni! ll
weisch," derby isch ihm schier ds Grämte
z'vorderischt gsy, „es mueß halt jeden öppis
tue für d'Landesverteidigung." Chäderi.
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